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Einleitung

Den Zielpunkt der vorliegenden Arbeit bildet die Frage nach der Zukunft 
bzw. der Zukunftsfähigkeit des historisch gewachsenen Nationalstaates im 
Angesicht global integrierter Güter- und Finanzmärkte und der damit einher-
gehenden Verschiebung nationalstaatlicher Regulierungsfähigkeit. Ausgangs-
punkt für die Analyse jener Konstellation bilden die Begriffszusammenhänge 
des Ordoliberalismus, welcher durch seinen Einfluss auf die Konzeption der 
„Sozialen Marktwirtschaft“ sowie auf das Design der europäischen Wirt-
schafts- und Währungsunion die wohl einflussreichste deutschsprachige poli-
tische Ökonomie des 20. Jahrhunderts darstellt.1

Für diesen Zusammenhang wird unter „ordoliberal“ in erster Linie das Werk 
Walter Euckens verstanden – dafür sprechen ein rein inhaltlicher sowie ein 
zuvorderst pragmatischer Grund. Zum einen ist es allgemein anerkannt, dass 
Eucken den Ausgangspunkt für die Begrifflichkeiten und die Stoßrichtung der 
gesamten Denktradition des Ordoliberalismus bildet.2 Vor diesem Hintergrund 
ist es konsequent, dass z. B. Lüder Gerken und Andreas Renner grundsätzlich 
zwischen zwei Gruppen von Ordoliberalen unterscheiden, zwischen dem 
„Kreis jener Wissenschaftler – und Politiker […], die sich der ordnungspoliti-
schen Konzeption Euckens verpflichtet fühlen“ und denjenigen, die „weitge-
hend unabhängig von Eucken ähnliche Ansätze entwickelt“ hätten.3 Zum an-
deren soll im Zuge der vorliegenden Arbeit eine möglichst hohe begriffliche 
Klarheit in Hinblick auf den Ordoliberalismus und seine Terminologie ge-
schaffen werden, um ihn vor allem auf die ihm inhärenten Schwachstellen und 
Widersprüche hin untersuchen zu können. Auch deshalb soll es vermieden 
werden, dass es bereits bei der Zusammenführung verschiedener ordoliberaler 
Autoren zu begrifflichen Spannungsfeldern kommt, deren Überwindung für 

1 Vgl. z. B. Hauke Brunkhorst, Das doppelte Gesicht Europas: zwischen Kapitalis-
mus und Demokratie, Berlin: Suhrkamp, 2014, S. 62–7.

2 Vgl. z. B. Ralf Ptak, Vom Ordoliberalismus zur sozialen Marktwirtschaft: Statio-
nen des Neoliberalismus in Deutschland, Opladen: Leske + Budrich, 2004, S. 109; 
Edgar Nawroth, Die Sozial- und Wirtschaftsphilosophie des Neoliberalismus, Heidel-
berg: Kerle [u. a.], 1961, S. 274; Heinz Rieter/Matthias Schmolz, „The ideas of Ger-
man Ordoliberalism 1938–45: pointing the way to a new economic order“, The Euro-
pean Journal of the History of Economic Thought 1, Nr. 1 (1993): S. 96 f.

3 Lüder Gerken/Andreas Renner, „Die ordnungspolitische Konzeption Walter Eu-
ckens“, in: Walter Eucken und sein Werk: Rückblick auf den Vordenker der sozialen 
Marktwirtschaft, hrsg. von Lüder Gerken, Tübingen: Mohr Siebeck, 2000, S. 15.
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sich genommen bereits ein hohes Maß an konzeptioneller Arbeit erfordern 
würde. Für den Kontext dieser Arbeit heißt das: Es wird zwar neben Eucken 
auch auf andere ordoliberale Autoren verwiesen, die unter Umständen sogar 
Mitbegründer der Freiburger Schule waren, – allerdings nur zur erklärenden 
Unterstützung und Flankierung für ein besseres Verständnis der Position Wal-
ter Euckens und gerade nicht des Ordoliberalismus als Ganzem.

In diesem Zusammenhang sei auf zwei weitere Elemente der vorliegenden 
Auseinandersetzung mit Euckens Staatsbegriff verwiesen: Erstens wird Eu-
cken in Hinsicht auf alle hier verwendeten Texte als Wirtschafts- bzw. als 
Rechtsphilosoph gelesen. In der Auseinandersetzung mit seinen Begrifflich-
keiten soll es vor allem um deren normativen Gehalt sowie deren Implika-
tionen für die richtige Konfiguration von Staat und Ökonomie gehen. Damit 
wird auch das Risiko eingegangen, Eucken in manchen Bereichen überhaupt 
erst zu einem Staatsphilosophen zu machen und Konsequenzen aus seinen 
Überlegungen zu ziehen, denen er sich selber nicht in vollem Umfang be-
wusst gewesen sein mag. Zweitens ist es, wie bereits angedeutet, das Ziel 
dieser Arbeit, Walter Eucken als zutiefst widersprüchlichen und inkonsisten-
ten Denker vorzustellen, um ihm im Zuge dessen, sowohl in Hinblick auf 
seine rein begriffliche Komplexität als auch hinsichtlich der sehr bewegenden 
Zeiten, in denen seine Hauptwerke entstanden sind (zwischen 1932 und 
1948), gerecht zu werden. Dieser Ansatz versucht sich dadurch von bestimm-
ten einflussreichen Rezeptionen Walter Euckens abzusetzen, die sich in zwei 
Gruppen unterteilen lassen: diejenigen, die Euckens Ordnungstheorie und 
-politik zu dem normativen Referenzpunkt aller politischen Ökonomie 
schlechthin machen, deren Inhalte vor allem durch eine angemessene Exe-
gese dargelegt und plausibilisiert werden können,4 und diejenigen, die Eu-
cken unterstellen, bei seinen Ausführungen gewissermaßen schlechte Absich-
ten verfolgt zu haben, d. h. für diesen Kontext vor allem, auf einen autoritären 
Staat hingearbeitet und dieses mit Begriffen wie „ökonomische Freiheit“, 
„Ordo“ etc. verschleiert zu haben.5 Interessant ist in diesem Zusammenhang, 

4 Vgl. dazu z. B. Nils Goldschmidt, „Die Geburt der Sozialen Marktwirtschaft aus 
dem Geiste der Religion“, in: 60 Jahre Soziale Marktwirtschaft, hrsg. von Michael 
S. Assländer und Peter Ulrich, Bern: Haupt Verlag, 2009, S. 27–44; Otto Schlecht, 
„Zur Ethik in Euckens Werk“, in: Freiheit und wettbewerbliche Ordnung: Gedenk-
band zur Erinnerung an Walter Eucken, hrsg. von Bernhard Külp und Viktor Vanberg, 
Freiburg: Haufe, 2000, S. 59–74; Walter Oswalt, „Was ist Ordnungspolitik?“, in: 
Ordnungspolitik, hrsg. von Walter Oswalt, Münster: Lit, 1999, S. 59–92.

5 Vgl. z. B. Ptak, Vom Ordoliberalismus zur sozialen Marktwirtschaft; Dieter Ha-
selbach, Autoritärer Liberalismus und soziale Marktwirtschaft: Gesellschaft und Poli-
tik im Ordoliberalismus, Baden-Baden: Nomos, 1991; Werner Abelshauser, „Die 
Epochendeutung der Weltwirtschaftskrise in Deutschland“, in: Ordnungspolitische 
Weichenstellungen nach dem Zweiten Weltkrieg, hrsg. von Werner Abelshauser, Diet-
mar Petzina, und Verein für Socialpolitik, Berlin: Duncker & Humblot, 1991, S. 11–29.
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dass beide Gruppen zwar eine Widersprüchlichkeit im Denken Walter Eu-
ckens ausmachen, dass sie aber dennoch für die Auflösung der daraus entste-
henden Spannungen plädieren, entweder um Eucken vor sich selber (oder 
vor der von ihm verwendeten Terminologie Carl Schmitts) zu schützen6 oder 
um ihm abzusprechen, staatliche Macht überhaupt in irgendeinem relevanten 
Sinne binden zu wollen.7 Von dieser Dichotomie bewusst abzuweichen bzw. 
sie anzunehmen, ist allerdings auch keinesfalls gleichbedeutend damit, die 
diesen Schriften zugrundeliegenden Analysen als falsch abzulehnen. Das 
wäre im Angesicht ihrer Vielfalt sowie ihrer Qualität schlichtweg vermessen. 
Vielmehr soll im Zuge der hier dargelegten Argumente auf die Vorarbeit so-
wohl der Unterstützer als auch der Kritiker Euckens zurückgegriffen werden, 
um sie in letzter Konsequenz so zusammenzuführen, dass Eucken selber in 
seiner Widersprüchlichkeit verstanden werden kann: als Wissenschaftler und 
als Ethiker sowie als Naturrechtler und als Staatspositivist. 

Damit rücken in Hinblick auf die Frage nach der Bedeutung ordoliberaler 
Begriffsmuster für den Zusammenhang global integrierter Märkte folgende 
drei Problemstellungen, die sich auf insgesamt fünf Kapitel verteilen, ins 
Zentrum der vorliegenden Arbeit: Erstens, wie lassen sich die ordoliberalen 
Maßstäbe für die Legitimität ökonomischer Ordnungen begründen (Teil 1)? 
Zweitens, in welchem Verhältnis stehen Staat und Ökonomie dabei zueinan-
der und welche Rolle kommt dem Staat bei der Durchsetzung einer ordolibe-
ralen Wirtschaftsordnung zu (Teil 2)? Und drittens, welche Auswirkungen hat 
die Internationalisierung von wirtschaftlicher Macht auf das Verhältnis von 
Staat und Ökonomie bzw. welche Handlungsoptionen bieten sich dahinge-
hend einem ordoliberal konfigurierten Staat (Teil 3)?

Ziel von § 1 ist vor diesem Hintergrund die Darstellung der normativen 
Grundlagen der politischen Ökonomie Walter Euckens.8 Dabei soll vor allem 
skizziert werden, wie Eucken im Rahmen seiner eigenen Begrifflichkeit von 
einer positiven und die „wirtschaftliche Wirklichkeit“ erfassenden National-
ökonomie zu einer normativen Vorstellung davon, wie die Wirtschaftsord-

6 Vgl. Hans-Georg Reuter, „Genese der Konzeption der Sozialen Marktwirtschaft“, 
in: 50 Jahre Soziale Marktwirtschaf, hrsg. von Dieter Cassel, Stuttgart: Lucius & Lu-
cius, 1998, S. 72–5; Thomas Fischer, Staat, Recht und Verfassung im Denken von Wal-
ter Eucken: zu den staats- und rechtstheoretischen Grundlagen einer wirtschaftsord-
nungspolitischen Konzeption, Frankfurt am Main/New York: P. Lang, 1993, S. 156–60.

7 Vgl. Uwe Runge, Antinomien des Freiheitsbegriffs im Rechtsbild des Ordolibe-
ralismus, Mohr Siebeck, 1971, S. 134; Ludolf Herbst, Der totale Krieg und die Ord-
nung der Wirtschaft: die Kriegswirtschaft im Spannungsfeld von Politik, Ideologie 
und Propaganda 1939–1945, Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt, 1982, S. 148–9.

8 Teile von § 1 wurden einer vom Autor verfassten, nicht-veröffentlichten Magisterar-
beit entnommen, die im Jahr 2010 an der Freien Universität Berlin im Fachbereich Phi-
losophie unter dem Titel Walter Euckens Entwicklung zum Liberalen eingereicht wurde.


